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Hauptseminar

Frauensprache, Männersprache:
Geschlechtsunterschiede in der 
Kommunikation

Wintersemester 2013/2014

Semester-Übersicht

10/30/2013 2

Datum Thema Referat

24.10.2013 Einführung: Sprache, was ist das?
----

Referatvergabe

31.10.2013 Hintergrund: Empirische Methoden
EF

Gender-Theorien: Doing gender…   

07.11.2013 Seminar fällt aus
----

14.11.2013 Stimme und Prosodie:

Biologie oder Impression-Management?

21.11.2013 Verbale Fähigkeiten: 
Theresa

Wortschatz, Lexikon, Quantität

28.11.2013 Emotionen in der Sprache:
Joanna

para- und nicht-verbale Kommunikation

05.12.2013 Pragmatik I:
Isabel

Höflichkeit und "hedges"

12.12.2013 Pragmatik II:
Lena

Humor und Ironie

19.12.2013 Dialogverhalten: Turn taking, Unterbrechungen
Rebecca

Sprechen Männer direkt aus, was Frauen nur andeuten?

09.01.2014 Geschlechtsneutrale Sprache – ist das wirklich nötig? Stereotypien, 
Elena

Exklusion und political correctness

16.01.2014 Sprache als Daten: Wie drücken sich Sexismus und
Viktoria

Diskriminierung aus?

23.01.2014 Grammatikalisches Geschlecht
Ramona

Genus, Generisches Maskulinum

30.01.2014 Frauengehirn, Männergehirn?
Karoline

Neuroanatomie der Sprache

06.02.2014 Sprachdefizite: Legasthenie, Autismus, Aphasie – sind das Männerkrankheiten? Oder: 

Sprachentwicklung Jacek

13.02.2014 Abschlussdiskussion
----

Besprechung der Hausarbeitsthemen
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Fragestellungen

• Unterscheidet sich die Sprache, die von Frauen und Männern genutzt wird?

• Unterscheiden sich die verbalen Fähigkeiten von Frauen und Männern?

• Welche sprachlichen Mittel werden verwendet, um Geschlecht auszudrücken?

• Welche sprachlichen Mittel implizieren Aussagen über Geschlecht?

• Welchen Einfluss haben bestimmte Ausdrücke auf unser Denken über Geschlecht?

***********

• Welche Methoden werden angewandt, um das zu untersuchen?

• Welche Vor- und Nachteile haben diese Methoden?

• Für welche Fragestellungen sind sie besonders geeignet?

• Wo liegen mögliche Fallstricke – insbesondere für das Einschleichen von Vorurteilen?

• Sind sie objektiv, valide, replizierbar?

• Gibt es Objektivität, Validität, Replizierbarkeit überhaupt?

Wie machen Sie‘s?

Gleich oder ungleich?
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Wie machen Sie‘s?

Kimura, 1992
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Wie machen Sie‘s?

Schreiben Sie so viele ……

Wörter, die mit einem bestimmten 

Anfangsbuchstaben beginnen!

…… auf, wie Ihnen einfallen. Sie haben 1 Minute Zeit.

Wie machen Sie‘s?

F
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Kimura, 1992

Teilprozesse?

• Wortschatz

• Phonologie

• Orthographie – (Vogel-Vau)

• Strategien (“Clustering”)

• Monitoring – Überwachen
• ist das wirklich ein deutsches Wort?

• Hab ich das schon genannt?

� viele Teilprozesse
keine “einheitliche” Sprachfähigkeit
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Vorgehen der KW

KW formuliert Theorien und Modelle (meist 
menschlicher) Kognition

- Gedächtnis, Problemlösen, Sprachverarbeitung, 
Wahrnehmung etc.

Theorie

Beobachtung
Experiment

„sagt vorher“„inspiriert“

Vorgehen der KW

Modelle beinhalten:
- Repräsentationen

- Prozesse

- Information/Annahmen über den Ablauf der 
verschiedenen Teilprozesse

- Information/Annahmen über die Interaktion der 
Prozesse

KW beschreibt nicht nur, ob bzw. dass bestimmte 
Phänomene auftreten, sondern versucht zu erklären, 
wie und warum sie das tun
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Empirische Forschung

Aufgaben der (naturwissenschaftlichen)Forschung

� Sammlung von Tatsachenwissen
− Die Erde kreist um die Sonne

− Menschen sind kleiner als 3m

� Erkennen von Gesetzmässigkeiten
− Wenn es regnet, steigt der Wasserstand der Flüsse

Empirie =  ‘auf Erfahrung beruhend’

� Wie aber sammelt man Erfahrungen?
− Qualitative Methoden

− Quantitative Methoden

Methoden (z.B. Brannon)

Quantitative Methoden
• Experimentelles Design

• Ex Post Facto (quasi-experimentelle) Studien

• Umfrage / Fragebogen

• Korrelationsstudie

Qualitative Methoden
• Fallbeschreibung

• Interview / Befragung 

• Ethnographie

• Focus-Gruppen

uvm.
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Hyde: Meta-Analysen

• Zusammenfassung einer Vielzahl von Studien zu einem ähnlichen Thema

• Unterscheidet sich von Review (qualitativ)

• Statistische Vergleichbarkeit 

• Effektstärke: Cohen’s d

Das Experiment

• Untersucht den Einfluss eines theoretisch interessanten Faktors auf eine 
Verhaltensweise, z.B.

• hängt der Schulerfolg davon ab, wie viel Zeit Jugendliche in Facebook verbringen

• verbessert körperliche Aktivität bei Älteren ihre Gedächtnisleistung?

• Faktor = unabhängige Variable, im Experiment bestimmt

• Operationalisiere die Verhaltensweise (= mache Sie messbar oder quantifizierbar)

• Z.B. „gute Sprachfähigkeit“ = Anzahl der produzierten Wörter, Note im 
Schulaufsatz, Zeit bis zum Lösen eines Anagramms, etc.

• Messgrösse = abhängige Variable

• Formuliere die Hypothese

• Datenerhebung für eine ausreichend grosse Zahl von Versuchspersonen

• Denn: 

• Statistische Auswertung der Ergebnisse – Hypothesentest

• Ziel: Objektiv, replizierbar, verallgemeinerbar, valide… 
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Abhängige Variablen

Behaviorale Maße: 

• Anzahl richtiger Antworten

• Reaktionszeiten

• Anzahl von Nennungen von Wörtern einer bestimmten Kategorie

• Menge von Saft, der getrunken wird

• Beurteilungen (z.B. von Kandidaten bei Bewerbung, Güte von Text…)

Physiologische Maße

• Blutdruck

• Hautleitwiderstand

Neurowissenschaftliche Maße:

• EEG (evozierte Potentiale)

• Aktivierungsstärke in Hirnregionen… 
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Unabhängige Variablen und Design

Design des Experiments:
• Welche abhängigen und unabhängigen Variablen werden benutzt?

• Sind die IVs „within“ or „between“ Tln?

Vorsicht:
• Konfundierende Variablen, z.B.

• Reihenfolge

• Unbeabsichtigte Störvariablen (z.B. Alter, Studienfach…)

• ExperimentatorInnen-Effekte („double-blind“)

• Fehler in der Operationalisierung

• Interpretation

• Mediator-Variablen

• Kausalität

Interpretation: Alternative Ursachen 

• Strategien

• Motivation

• Interesse

• Stress / Zeitdruck

• Metakognition

• Gesellschaftliche Erwartungen

• Eigene Erwartungen

• Andere kognitive Prozesse

• Andere Faktoren (z.B. Beruf, Bildung, Alter, Erfahrung, etc.)
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Interpretation: Nulleffekte

Sie lassen NICHT den Schluss zu, dass die IV keinen Effekt hat – nur, dass keiner 
nachgewiesen werden kann

Alternative Erklärungen:

• Fehlerhaftes Experiment

• Nicht genügend “Power”

• Breite Streuung, Überlappung der Verteilungen

• Ungenaue Aufgaben-Definition

• Globale Aufgaben

• Alternative Strategien, Kompensation

• Hormonelle Schwankungen

• Und alles von der vorherigen Folie… 

Interpretation: Erklärungsansätze

Evolutionstheorie

Hormontheorien

Lernen / Umwelt / 
Kultur

Genetik

Strukturelle 
Hirnanatomie

Einstellung / 
Metakognition
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Implikationen?

• Welche Konsequenzen hat es, wenn eine (oder mehrere) 
dieser Theorien richtig sein sollten?

• Immer wieder: Henne und Ei, Nature oder Nurture… 

• Und: ist dies überhaupt der richtige Ansatz?
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Genderforschung

Geschichte:

• Frauenbewegung (19. und frühes 20. Jahrhundert)
• Partizipation in Bildung & Beruf

• Stimmrecht

• 2. Welle (70er Jahre): Feminismus
• Materielle Unabhängigkeit, rechtliche Gleichstellung

• Selbstbestimmung (z.B. Abtreibungsrecht, Empfängnisverhütung)

• 3. Welle (ab 90er Jahre): Neuere Entwicklungen
• Queer theory (z.B. Jagose, 2001)

• Intersektionalität (z.B. Brah & Phoenix, 2004)

Wichtige Strömungen

• Strukturorientierte Gesellschaftskritik
• Patriarchat

• Gender-Hierarchien

• Machtgefälle

• Sexismus und Diskriminierung 

• Androzentrismus

• Konstruktivismus -
• Interaktion zwischen Individuum und Gesellschaft im Konstruieren einer 

Geschlechtsidentität

• “zur Frau wird man gemacht” (S. Beauvoir)

• Doing Gender

• Dekonstruktivismus
• Theoretische Analyse des Diskurses über Geschlecht, 

• Theoretische Analyse wie Geschlecht Diskurse über andere Themen färbt

• Hinterfragen von impliziten konzeptuellen Zuschreibungen

• Analyse der gesellschaftlichen Konsequenzen bzw. Relevanz
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10/30/2013 30

Degele, 2008; S. 15

Methodologie

• Feministischer Methodenstreit (z.B. Mies, 1978)

• Einbeziehen eigener Erfahrungswelt bzw. Betroffenheit

• Keine “reine” Wissenschaft, sondern politisch verankert

• Sichtbarkeit von Frauen

• Geschlecht als Forschungsgegenstand

• Aber! Gefahr der “Reifikation” durch Dichotomisierung

• Wichtige Forderungen
• Versuchsperson vs. Individuum

• Einzelbeschreibung vs. Aussagen über (vermeintliche) Allgemeinheit

• Subjektive Erfahrung vs. Objektivitätsanspruch

• Ergebnisoffen vs. hypothesen-geleitet
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Methodologie

• Qualitative Methoden (Beispiele)

• Aktionsforschung

• Linguistische Konversationsanalyse

• “oral history”, Erinnerungsarbeit

• Biografieforschung

• Teilnehmende Beobachtung

• Diskursanalyse

• Plädoyer für quantitative Methoden (Ferstl & Kaiser, 2013)

• Fraglich: Verbalisierbarkeit von kognitiven Prozessen (z.B. verbale Flüssigkeit)

• Fraglich: Verbalisierbarkeit von subtilen Stereotypien, Einstellungen

• Political correctness

• Experimentalpsychologie stellt feine Messinstrumente zur Verfügung 
(z.B. Reaktionszeiten)

• Hypothesenfreiheit ist unmöglich

• Verallgemeinerungen sind wichtig – falls gesellschaftliche Relevanz angezielt wird

• Daten überzeugen oft mehr als Argumente…

• Fallstricke können umschifft werden

Beispiel: IAT

Implicit Association Test 
https://implicit.harvard.edu/implicit/ 
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Beispiel: IAT

Implicit Association Test 
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Auswertung 

• 4 Bedingungen

• Jede Aufgabe einzeln 

• Konsistent: “male” – “science” beide links oder beide rechts

• Inkonsistent: “male” – “liberal arts” auf gleicher Taste

• Messung: 

• Reaktionszeiten

• Differenz: 
inkonsistent - konsistent

Beispiel: Gender Stereotype Threat

Stereotype Threat
- Wissen über Erwartungen beeinflusst die Leistung

- Instruktionen erhöhen oder vermindern die Erwartung, 
z.B. „Mädchen sind in diesem Test in der Regel ziemlich schlecht“

- Dies kann auch ohne explizites Nennen geschehen, drückt dann 
implizite Rollenerwartung aus

Beispiele
- Mathematik: 

Spencer, Steel, & Quinn (1999)

- Mechanismus: Stereotpye Threat erhöht die Ängstlichkeit 
anxiety; Osbourne, 2007

- Nachweis: physiologische Messung 
(z.B. Blutdruck, Schwitzen)
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GST

Fazit

Interdisziplinarität
• (Sozio-)Linguistik

• Psychologie und Psycholinguistik

• Kognitionswissenschaft

• Genderforschung 

Methoden
• Quantitativ

• Qualitativ

• Und ihre Kombination!
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Literatur

Ganz wichtig für alle! 

Brannon, Kapitel 2 (S. 20 – 45): Researching sex and gender
(und am besten noch das Einleitungskapitel 1, S. 8-18)

Genderforschung

Degele, N. (2008). Gender / Queer Studies. Fink: UTB.

Methoden-Plädoyer

Ferstl, E. C. & Kaiser, A. (2013). Sprache und Geschlecht: Wie quantitative Methoden aus der 
Experimental- und Neuropsychologie einen Beitrag zur Geschlechterforschung leisten können. 
Gender, 5(3), 9-25.  


